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DIie Notwendigkeit einer wissenschaftlichen
kirchlichen Zeitgeschichte

Vor einiger e1lt erzählte mir ein Kirchenhistoriker, ten, sich Fragen der IC  en Zeitgeschichte K

7zuwenden.der ausgezeichnete Arbeiten Z modernen KI1r-
chengeschichte veröffentlicht hat, manche seiner Die Ursachen dieser Geisteshaltung sind sehr
Kollegen würden se1ine Forschungen ELWAa: VO  5 verschieden. Kın gewisser Snobismus mMas da mMi1t-
oben era ansehen un! ihn nachsichtig als ulbden- spielen, oder auch die Furcht, sich auf ein 'Terrain
seiter sel1ner Zunft gewähren lassen. rchen- begeben, auf dem 1in  S kaum erloschene Kon-
geschichte, me1inten s1e, dürfe bestenfalls das troversen wieder nfachen könnte Überhaupt
Reformationszeitalter miteinschließen; Was dar- mußte dem katholischen Historiker schwerfal-
über hinausging, sSEe1 ine Art verbotenen Jagdre- len, sich 1in einer Welt zurechtzufinden, die se1t dem
viers, 1in dem sich höchstens ein Paar Wilddiebe Jahrhundert eine feindliche WArL,. War da nıcht
herumtrieben. Der Kirchenhistoriker, der auf se1ine erhebender un: tröstlicher, jene e1it erforschen,
Berufsehre Wert lege, habe sich aus diesen Bere1- 1n der das Christentum seinen Aufstieg vorbereitete,
chen herauszuhalten. Das Lächeln, mit dem me1in oder die Jahrhunderte, während denen die mittel-
Gesprächspartner die Kritik seiner ollegen be- alterliche IC auf dem en1! iıhrer AaC.

stand? Miıt einer ese ber den Vertassergleitete, bewles, daß nıcht allzuschwer dieser
KEinschätzung hitt er fühlte sich dadurch 1n der «Imitat1io Christ1i» konnte mMan sich in einer
seiner Berufsehre getrofien, och auch WAar uns1i- Zeit, die M' Erudition mM1t Geschichtswissen-
her geworden, ob weiter moderne Kirchenge- schaft verwechselte, akademische und kirchliche
schichte betreiben dürfe Respektabilität sichern. Be1 einer Arbeit ber die

Aufklärung, die Französische Revolution oder dieVielleicht liegt 1er ein besonders EeExtireme Fall
negativer Einschätzung der modernen irchenge- Ursprünge des Liberalismus bestand wenig Aus-
chichte VOTL. och WeTLT sich mit diesem Fache be- sicht, wel Fliegen auf einen Schlag erwischen.

Wer auf die eine absah, konnte sicher se1in,faßt, wird einer olchen Einstellung, wWwWenn uch 1ın
einer weniger pointierten Form, Ofter egegnet ihm die andere entwischen würde.

Ks ist ier niıcht der die Gründe der mangel-sein, 7zumindest in KEuropa. Es ist möglıch, daß die
Schonzeit für wissenschaftliche Kirchengeschichte haften Einschätzung der modernen Kirchenge-
welter heraufgesetzt wurde, etwa2a bis ZUT Französı1i- schichte untersuchen. EWl werden uch
schen Revolution oder bis ZU Pontifikat ecOSs ernsthafte Einwände moderne Geschichte
HM och <gab wenigstens bis VOL kurzem und Zeitgeschichte vorgebracht. Und nicht LLUT 1m
nicht sehr viele Kirchenhistoriker, die sich für i1ne kirchlichen Raume wurden Z weifel ihrer «Re-
wissenschaftlic ser1Ööse Erforschung des 20. Jahr- spektabilität» geäubert. Der Harvard-Historiker
hunderts einsetzten un! jJunge Forscher ermunter- Stuart Hughes erzählt, daß bal seiner Studienzeit
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das Gerücht erging, in Kuropa musse ein ber sich in der Fülle des Lichtes enthüllt» (L Von
Thema hundert re alt sein, bevor geschichts- hier aus werden verschiedene Interpretationen der
fähig, re1if für den Historiker se@l1. { Die IL Kpo- Kirchengeschichte ausgeschlossen. Zunächst e1in-
che se1it der Französischen Revolution se1 mi1t dem mal die Verfallstheorie, die ine Art oldenes e1t-
suspekten Etikett << Zeitgeschichte» versehen.! DIis- alter annahm (die rkirche), ach dessenSC
kussionen ber die Möglichkeit, den Begrift, den jedoch die Kirchengeschichte 1N absteigender in1e
ang der Zeitgeschichte werden se1t vielen Jah- verlaufe. uch für die VO  m der Aufklärung vertre-

tene Fortschrittsidee, etw2 daß die Kirche sich 1men 1in der Profangeschichte geführt.? Die 7wel
gewichtigsten Argumente die Zeitgeschichte Aautfe der Jahrhunderte immer mehr vervollkomm-
Ss1ind: ungenügende Distanz den Ereignissen un! M} bleibt kein Raum. «Klass1zistische» W1e uch
mangelhafte Dokumentation. Wır werden auf diese «progressistische» Konzeptionen der Kirchenge-
Einwände spater zurückkommen. Unsere uftT4AS- schichte stehen 1m Widerspruch mi1it der Lehre der
SUNg, die WI1r 1im Folgenden begründen, lautet: Es C EKs ware SOMI1t Dn auch nıiıcht zulässig, AUusSs

<1bt 1neTGZeitgeschichte, kirchliche e1lit- pragmatischen Gründen für 1ne Vorrangstellung
geschichte ist ein egen der wissenschaftlichen der kirchlichen Zeitgeschichte plädieren. Damıit
Kirchengeschichte un o1bt reale Möglichkeiten wıird ber nicht DgESAQT, daß die Kirchengeschichte
un Voraussetzungen ihrer Verwirklichung. zwangsläufig linear verlaufe. Das Wachstum der

Kirche vollzieht sich nıcht gleichmäßig, das

i UN  GU ER C  CH
der Kirche gleitet nıcht in völliger Windstille
durch die Jahrtausende, und die Kirche pilgertITGESCHICHTE niıcht 1in einem vollautomatischen ohnwagen

DIie Geschichte der Kirche ist die eschichte des ihrem übernatürlichen jele Um bei die-
Reiches Gottes aufen aherhın 1st sS1e die Ge- SC:  5 Bildern bleiben X1Dt Rıisse und Brüche
chichte des Volkes Gottes, das WL eit un 1m Wachstum des Senf korns, ein Auf und auf
Raum dem mmlischen Jerusalem ENTISECEZENWAN- dem wogenden Meer der Weltgeschichte, tiefgrel-
ertt DIie Kirchengeschichte empfängt ihr Objekt en! Veränderungen un! Anpassungen NECUC

VO Glauben; S1e stellt aber diesen Gegenstand mi1t Situationen auf den verschiedenen Stationen der
den Mitteln der empirischen Forschung dar. WIie Pilgerfahrt. Ks ist durchaus legitim, WENN der H1-
die Kirche selber «theandrischen » Charakter hat, storiker den Krisen- und Umbruchszeiten der Kir-
indem sich 1in ihr göttliche un menschliche 1rk- chengeschichte höhere Aufmerksamkeit chenkt.
lichkeit durchdringen, entsteht uch die Ki1r- Für iASGCTHE Fragestellung genuügt, daß die Kirche
chengeschichte au dem Zusammenwirken dieser jeder elit aus der Ta des Auferstandenen ebt
beiden Elemente. el gehören konstitutiv ihr. und unte: der Verheißung des Geistes steht Ks
S1e ist sSOmIt keine rtein deskriptive Profanwissen- 1st ein Irrtum meinen, daß der Gelst bloß die
chaft, keine elig1ons- un keine Christentums- Ite Kirche und das Mittelalter befruchtet habe,

daß iNnan ihn 1n der MEUETEN eit kaum och —geschichte, sondern Glaubenswissenschaft. S1e
empfängt ihre Normen aus 7wel Bereichen: aus trefte Vom Glauben her gesehen ist das gleich-
Glauben un! WIissenschaft.3 bleibendste Element der Kirchengeschichte ottes

Wır iragen: Besteht V Glauben her ein Br Ireue. (sott überläßt die Kıirche VO heute nıcht
wand kirchliche Zeitgeschichte » { die Ant- sich elber:; uch den Kirchenhistoriker richtet
WOTFFLT auf diese rage Fällt nıcht schwer. « DIe KiIr- sich die Verheißung: Ich bleibe be1 uch alle Tage
che», el 1in der Dogmatischen Konstitution bis anNs Ende der Welt
«De Ecclesia »” < ihre Pilgerschaft 7zw1ischen den
Verfolgungen der Welt und den Tröstungen Got-

RCHLICHE ITGESCHICHTE EIN
tes OT, indem S1e das Kreurz und den Lod des

DE ISSENS  AFTLICHENHerrn verkündet, bis wiederkommt (1 KOLnn: CHENGESCHICHTE26) ber S1e stärkt sich AUS der Ta des aufer-
standenen Heilandes, 1n der Geduld und der Der Glaube steilt einer kirchlichen Zeitgeschichte
1e ihre TIrübsal und ihre Schwierigkeiten, 1N- sSOmıit kein Hı1indernis uch die jJüngste
1ECETC un außere, bestehen un! der Welt das Ge- 24se der Vergangenheit der Kıirche 1st VO eili-
heimnis des Herrn LU WE uch mMIit Schatten CM Geilist gewirkte Geschichte, nıcht minder als
untermischt, ofienbaren, bis daß Ende sel- 1ne andere, weiter zurückliegende Epoche. Zu
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prüfen bleibt noch, ob VOTL der mMensSC  en Kom- Kriege beenden sollte.® Vielmehr kann iNan sich
ponente der Kirchengeschichte, der historischen fragen, ob beim Vorurteil Zeitgeschichte
Methode un! Wissenschaft, CS Zeitge- nicht ein einseltiger Wissenschaftsbegriff des 19
schichte in ten bestehen ann., Da der mensch- Jahrhunderts nachwirkte, der VO  w} seinen eigenen,
liche Aspekt derCallein dem Historiker zeitgebundenen Voraussetzungen her den w1issen-
mittelbar zugänglic) ist un:! sich bei unNnserer schaftlichen Charakter der Zeitgeschichte bezwe!l-
Fragestellung ein Problem der historischen elte. DIie eit ist och nicht ange her, daß die
Methode handelt, werden WIr 11SCIC Beweisfüh- «wissenschaftliche» Geschichtsschreibung für iıhre
Iung auf diesen un konzentrieren. eigene Anerkennung plädieren mußte 1G die

Vorher och ein kurzes Wort ZUuUrTtT Abgrenzung Auffassung, daß zeitgeschichtliche Ereignisse in
kirchlicher Zeitgeschichte. hne uns 1n eine Dis- den Aufgabenbereich des Historikers allen, ist Ze1it-
kussion mMIit der gebräuchlichen Periodisierung gebunden, sondern die Meinung, daß eschichts-
einzulassen, würden WI1r unte: moderner Kirchen- wissenschaft ine völlig objektive Erforschung der
geschichte die Periode se1t der Französischen EVO- Vergangenheit ihrer selbst willen darstelle.7
lution verstehen, die Kirche 1m industriellen e1lt- Benedetto Croce hat in scharfer Reaktion die
alter. Kirchliche Zeitgeschichte 1m CNSCICLH Sinn Wissenschaftsgläubigkeit des Jahrhunderts jede
würde mit dem Einschnitt des Ersten Weltkrieges Geschichte als Zeitgeschichte proklamtert. Kr
beginnen. In der Profangeschichte wird der Be- Sagt: « DIie praktischen Erfordernisse, welche Je-
ginn der Zeitgeschichte manchmal mMi1t der Entlas- dem geschichtlichen Urteil zugrunde liegen, VeLI-

leihen er eschichte den Charakter VO  = Zeitge-Sung Bismarcks (1890) datiert.4 och stellt der
Kanzlerwechsel in Deutschland für die rtchen- schichte, wlieweit uch die darın verzeichneten Kr-
geschichte keine einschneidende Zäsur dar. uch eignisse zurückliegen mögen; in irklichkeit be-
ine Datierung ach Regilerungsjahren VO Päp- 1eht jede eschichte sich auf Erfordernisse und
sten erscheint niıcht 1immer sinnvoll. Von weltge- S1ituationen der Gegenwart, 1in der jene Ereignisse
schichtlicher Bedeutung ist der Umbruch, den der vibrieren. »® ÜDaraus erg1ibt sich, daß die Hauptauf-
Erste Weltkrieg herbeiführte Wır wollen nicht gabe des Historikers nıcht darın besteht reg1-
länger bei der rage der Periodisierung verweililen: strieren, sondern verstehend werten, denn

« WE nıcht abschätzt, w1e könnte wissen,Uns genugt die Feststellung, daß die moderne Kir-
chengeschichte se1it der Französischen Revolution, Was wert ist, aufgezeichnet werden”?»?
SZanz besonders die eit nach dem Lode Piıus
ungenügend erforscht ist. Für kirchliche Zeitge- 1a0n DIE ITGESCHICHTE £INE
schichte 1m CHNSCICH Sinn sind bloß einige verein-
zelte Ansätze vorhanden. Beweiskräftiger als die theoretische Diskussion

Die rage, ob eine kirchliche Zeitgeschichte ihre Möglichkeit ist für die Zeitgeschichte die Taf-
X1Dt, ine andere VOTAaUS:! Kann überhaupt sache, daß S1Ee bereits g1ibt Die wissenschaftliche
Zeitgeschichte geben” Wıe immer die Probleme Zeitgeschichte braucht sich nıcht EerTSt auszuwelisen 5
der Zeitgeschichte 1m einzelnen egen, WIr stoßen S1e hat sich längst Jegitimiert un 1st AUS der
auf die bemerkenswerte Tatsache, daß mi1t die be- dernen Geschichtsforschung nicht mehr ‚u-
deutendsten er abendländischer Geschichts- denken Die beiden Weltkriege haben das Inter-
schreibung Z Kategorie der Zeitgeschichte FC- SSC der Zeitgeschichte kräftig geschürt, indem
hören. Herodot, Thukydides, Tacitus, Froissart, Ss1e den Forscher nötigten, den vielfältigen Ursa-
Commines, Guicciardini Zeithistoriker.5 hen der welterschütternden Katastrophen nachzu-
Die historisch wertvollsten e1ile der erke der gehen DIie eher pragmatisch otrientierte amer1ka-
früheren Kirchenhistoriker VO  n Kusebilus und se1- nıische Geschichtsschreibung hatte leichter, den
nNen Fortsetzern über die Annalisten, Chronisten Zugang ZUL Zeitgeschichte Ainden; aber auch in
und Historiographen des Mittelalters sind dieje- Kuropa hat sich die Zeitgeschichte als ıne ser1Ööse,
nigen bschnitte, welche die elit ehande. 1n der wissenschaftlich verantwortete Sparte der histori-

schen Forschung eingebürgert. Es <ibt in tank-die Verfasser gelebt inl Zeitgeschichte ist somıit
keine neumodische Erfindung, die ach 1916 1in reich eine Commission d’Histoire de 1a Resistance,
Schwung kam, die ange tage eines ernüch- ein Comite d’Histoire de la deuxieme UuCIIC iINON-

terten Publikums beantworten, denn ale mit eigenemeun! eigener Zeitschrift .10
nicht geklapp habe mit jenem Kriege, der alle in München ein Institut für Zeitgeschichte, das se1lt
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19) die Vierteljahrshefte für Zeitgeschichte her- vorlegen, darunter ine umfangreiche ibliogra-
ausg1bt. Der englische Mediävist Gefiroy Barra- phie des Kirchenkampfes. Verhältnismäßig spät hat

inl auf öm. kath Seite die Notwendigkeit emp-clough sieht nichts Anstößiges daran, PAANT: e1lit ine
eltgeschichte des 20. Jahrhunderts schreiben. funden, die nationalso7z1ialistische Kirchenpolitik

Einen besonderen Aufschwung hat die Zeitge- einer wissenschaftlichen Behandlung zuzuführen.
schichte 1im Nachkriegsdeutschland 3e0208%  ° Man wähnte, daß einige Gelegenheitsschriften un
Seit 954 sind 1er zahlreiche Bücher un Aufsätze Publikationen der Nachkriegszeit dem Informa-

tionsbedürfnis der historisch interessierten Öfrent-Problemen der jJüngsten Vergangenheit C1-

schlenen. uch konnte sich teilweise die Einsicht 4C  €e1] Genüge eisten würden. Dadurch wurde
durchsetzen, daß der Zeitgeschichte 1m Lehr- das Aufkommen der Meinung gefördert, die atho-
plan des höheren Schulwesens ine oyröhere Bedeu- SC| IC in Deutschland pflege ewuß eine
tung als bisher beizumessen sel. Die beängstigende Widerstandslegende, die den harten Fakten nicht

stancdchalte. Die se1t 1960 m1t ziemlicher Bitterkeitrage «Wie konnte soweit kommen-”?» hat dieses
Interesse natürlich mächtig unı wachge- geführten Kontroversen beschleunigten annn 1SO-
halten Die deutsche Geschichte der etzten Jahr- lierte Vorstöße, die Erforschung dieses Fragen-
hunderte erschlen auf einmal in einem anderen komplexes 1ın wissenschaftlicher Oorm 1n Angriff
1C en manchen heilsamen Erkenntnissen nehmen. 1963 wurde die Kommission für Zeitge-

chichte be1 der Katholischen ademile 1n Bayernhat diese kritische Infragestellung des reziplerten
deutschen Geschichtsbildes uch überstürzten gegründet, deren erste ublikationen se1it 1965 C1-

Reaktionen un! ungeschichtlichen Vereintachun- scheinen. Es WT ein Gedanke, das Arbeits-
feld dieser Kommission nıcht auf den rchen-DSCH geführt. Kinige Historiker meinten, se1 1LLU.

ihre Aufgabe, 1N der deutschen Geschichte auf VeELI- amp einzuengen, sondern auch die Entwicklung
der christlichen Parteien un:! die Konkordatspoli-äC.  ige Vorläutfer des Nationalsozialismus Jagd

machen. S1e kamen sich als ine Art verlängerter tik miteinzubeziehen.1! Ktwas früher bereits
Arm der Kommission D: ufspürun VO  5 Naz1- konnte 1n Österreich eine Forschungsstelle für
verbrechen VOL. Diese Auswüchse können aber kirchliche Zeitgeschichte geschaflen werden. 1961
nıcht der Zeitgeschichte ZUTT aAst gelegt werden. wurde 1in alzburg das «Institut für IPCe1it-
IDDenn dort, mMan die klassische Methode der (Ge- geschichte» 1m Rahmen des «Internationalen For-
schichtsforschung aufbestimmte, zeitlich und quel- schungszentrums für Grundfragen der Wissen-
lenmäßig überschaubare TODIemMe anwandte, Dn schaften » eingerichtet. Dieses nstitut möchte —

die Weimarer Republik, die Entwicklung der SLO- ter besonderer Berücksichtigung des deutsch-
Ben Parteien, Einzelfragen der Kriegsgeschichte, sprachigen Raumes außer der Gesamtproblematik

der Römischen rageund der Konkordate der NECUC-sind bereits jetzt beachtliche Resultate erzielt WOTL-

den C  > eit olgende Gebiete bearbeiten: die «Kultur-
Der Machtanspruch des totalıtären Nationalso- ämpfe» des 19 un! Jahrhunderts, die tellung

z1al1ısmus atte auch die chris  chen Kirchen in dern den Nationalitäten der Habsburger
Deutschland schweren Erschütterungen auSZC- Monarchie, das Verhiältnis VO  ; RO un Nat10o-

Am stärksten wurde die Evangelische IC nalsozialismus, die Geschichte der christlich-soz1a-
VO  5 dieser Prüfung getrofien. ach der Kinset- len ewegung, die Entwicklung des christlichen
ZUNe eines Reichsbischofs sonderte sich VO  ( der Toleranzbegrifis und die Stellung der Kirche ZULL

Welt VO ZU IL Vatikanum.!2Reichskirche, bzw. den Landeskirchen die « Be-
kennende Kirche» ab, die alsbald 1n einen eftigen
«Kirchenkampf» verwickelt wurde. Da diese Aus-
einandersetzungen Verfassungs- un! Strukturfra- NOTWENDIGKEITT: ISSEN-
SCcH der evangelischen Landeskirchen berührten, SCHÄAFTLICHEN RC  CH
WTl der deutsche Protestantismus uch nach dem ITGESCHICHTE
Kriege brennend der Geschichte des Kirchen-
kampfes interessiert. Bereits 195) wurde 1n Ver- Im deutschsprachigen Raume kamen die Antriebe,
bindung mit der Universität Hamburg 1ne «Kom- sich eingehender mi1t der jJüngsten kirchlichen Ver-
mission für die Geschichte des Kirchenkampfes 1n gangenheit befassen, meistens VO  e außen. ber
der Nationalsozialistischen Zeit» gegründet; S1C auch die rtchen anderer Länder sind 1in der Selbst-
konnte bis jetzt etw2 größere Untersuchungen sicherheit ihres nationalen un! geistig-kulturellen
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Besitzstandes erschüttert worden. Das Ende des fälschenden Vereinfachungen, verfrühten He1-
europäischen Imperi1alismus, der Zusammenbruch ligsprechungen kommen: der Hıistoriker muß die-
des Kolonialismus, die Technisierung der Welt, der SCS s1 auf sich nehmen können, 11  ‚U w1e
Siegeslauf des Kommunismus, die Enteuropäisie- gewärtig se1n muß, seine gewissenhaften un
Iung unNseICcsS Geschichtsbildes unterstreichen nicht mühseligen Untersuchungen in den gele  en Ab-
bloß die Dringlichkeit eines pastoralen gglorna- handlungen VO  } IMOLSCH vielleicht NUur och 1n den
mentos. uch die Kirchengeschichte vibriert 1m Anmerkungen für das Subalterne Unterschlupf
Heute des PC)  en Lebens 5 dieICVO  } heute Ainden können.
räg 1n ihre Vergangenheit hine1in. Das wichtigste Vom Konzil gehen somıit 1ECUC Impulse auf die

gesamte Kirchengeschichte AUusS, DIe otwendig-innerkirchliche Kreign1s unserTcs Jahrhunderts, wWwW4S

die Auswirkungen auf die Gesamtkirche angeht, elt einer wissenschaftlichen irchlichen Zeitge-
WAar ohne Zweiftfel das IL Vatikanische ONz1. Ks schichte äßt sich aber och eindringlicher belegen
hat keine Revolution der Tfe bewirkt die Kon- das Selbstverständnis und die Selbstdarstellung der
tinuität der kirchlichen Verkündigung wurde nicht Cordern S1e. Das soll wel Beispielen VeLI-

angetastet ohl aber die TC. auf ihre eigene deutlicht werden.
Vergangenheit un die heutige Weit hın wieder TC- Die katholische Forschung über das ı. Vatika-
öfinet. Das Kacht: das VO Konzil aus auf die Kir- nische Konzil kam praktisch eIst mit der Ankündi-
chengeschichte fallt und 1n der kirchengeschicht- gung des 2. Vatikanums in Schwung Die en
lichen Forschung 1in gebündelten trahlen die Ver- des Konzils verhältnismäßig spät erschienen
gangenheit durchleuchtet, verändert manche u1NlsSc- mehr als re nach SC des Konzils
TIGr bisherigen Vorstellungen. Vielleicht frap- un sind keine besondere editorische Leistung. In-
plerendsten ist der andel 1in der KEinschätzung des 7wischen atte ine dem Konzil feindliche Ge-
Konzils VO  - Konstanz, der sich innerhalb weniger schichtsschreibung alle Muße gehabt, die Weichen
re bei katholischen Forschern abzeichnet.13 Ks der Konzilsbeurteilung 1in die ihr genehme Rıch-
steht offen, daß VO Konzil unNscICITI Tage auch tung tellen DIie röm. kath. Geschichtsschre1-
eın Lichtstra: sich hinverirrt 1n das Dunkel der bung, die mit Granderath Sa die nicht benei-
Kellerverliese, 1n dem verkümmerte katholische denswerte der «offiziellen » Historiographie
Reformbewegungen un gelistige Strömungen wI1e übernehmen mußte, wurde 11U.  - 1n ine Defensiv-
Episkopalismus, Josephinismus und Aufklärung  5 1O abgedrängt; s1e mußte dementieren und rich-
VO:!  o) der offiziellen Kirchengeschichtsschreibung tigstellen. Kein under, daß ihr das nıcht immer
bisher untergebracht wurden. Persönlichkeiten gelang; die protestantische Geschichtsschreibung
unı ewegungen, die bloß an der Kirchen- ber das ı. Vatikanum bis h1ın cGregor und
geschichte abgehandelt wurden, entdecken WI1r 116  C Harding Meyer!5s schenkte A2US durchaus verständ-
S1e trefcen u1ls 11U: auf einmal als Vorbilder ‚DE- lichen Gründen lieber einem rebellierendens
CN Unser europäisches Überlegenheitsgefühl hat en als einem «offiziellen » Historiographen (7e-
einige heilsame empfangen Wır können die hör Wıren 1ler ine erneute Bestätigung jenes
Kirchengeschichte der angelsächsischen Länder, bemerkenswerten Mangels Verständnis für
die Geschichte Südamerikas, die eschichte der «Public Relations», der, w1e R. Aubert in einem
Missionsländer nicht mehr als uninteressantes An- anderen Zusammenhang nachgewilesen hat, Yallz
hängsel der europäischen Kirchengeschichte mMit- Recht als Vorwurf kirchliche Autoritäten
schleppen. Es muß einen Kirchenhistoriker nach- un den Vatikan insbesondere thoben
denklich stimmen, wenn erfährt, daß bis heute wurde. 16 Wer die protestantische un: nichtchrist-
keine Geschichte der PC in Südamerika oibt.!4 liche Welt 1Ur als «Handlanger des Teufels» sah,
ine gerechtere Würdigung der Reformation hat dem konnte TeLNC gleich se1in, Was diese Welt
im fom. kath KRaume längst VOL dem Konzıil einge- ber das Vatikanische Konzil dachte Der O-

kostet aber och 1el geschichtliche Prä- SC eologe jedoch, der sich heute 1m Sinne des
Dekrets ber den Ökumenismus ein sachlicheszis1ionsarbeit, bis der < Goldgehalt der Bruchstücke,

die sich VO goldhaltigen Gestein gelöst haben», erständnis der te ber die Unfehlbarkeit be-
nau ermittelt ist, beim Pıus„VO:  5 den müht, stOßt auf chritt und "ITritt auf grobe M16-
getrennten christlichen Brüdern bleiben Tre1- verständnisse, die urc das spate Erwachen der
ich wı1ırd uch djer oberflächlichen Harmo- katholischen Kirchengeschichtsschreibung VO

nisierungen, geschichtlichen rugschlüssen, Vatikanum mitverschuldet wurden.
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och in einem anderen Sinne hat sich diese Ver- agen. Inzwischen haben sein eispie. un seine
Methode Schule gemacht; hat auch von Fach-spaätung Z Nachteil für das Selbstverständnis

der I0S auf dem »., Vatikanum ausgewirkt. Von historikern Schützenhilfe bekommen Wır denken
den Arbeiten, Projekten un! (Feistesströmungen 7. B die Bücher VO  } Lewy un! S. Friedlän-
auf dem ı. Vatikanum, VO: Entstehen un! VO der.17 Diese Autoren gehen mit selektierender Be-
Inhalt der damaligen Konzilsdekrete esa. 11A1l fangenheit Oder mit unkritischer Quellengläubig-
bis VOL kurzem bloß un! schematisierte elit ıhren Gegenstand heran. Die eschichts-
Vorstellungen. Kine oründliche Aufarbeitung der fremdheit ihrer 419ISTADeEe vollzieht gewö.  ch 1m
ungelösten TOoDleme des ı. Vatikanums hätte etzten Kapitel ihrerer den Akt der Selbstent-
mindest in einigen wichtigen theologischen Fragen ung
den vorbereitenden Konzilskommissionen un den Das Papstdrama un! die 1in seinem Gefolge auf-
Konzilsvätern einen tüchtigen Vorsprung un eine tretenden Geschichtswerke egen 1n weıiten Kreisen
bessere Diskussionsbasis geben können. Im Lichte der Weltöftentlichkei das Bild von Kıirche und
VO  } Vatikanum E dem natürlichauw1ie eim Nationalsozialismus fest; auch UNTFEe atholiken
ONzL1. LIISGTIGT eit die Gesamtheit der Väter FC- en sich alsche Vorstellungen un moderne
hört, erscheint Vatikanum 11 als weniger revolu- Papstfabeln eingeschlichen. Der Historiker befin-
tionär, als der nicht mit der jJüngsten Kirchenge- det sich wlieder einmal in der unangenehmen S1tua-
chichte Vertraute anzunehmen geneigt ist. tion richtigzustellen un! korrigieren; diese

Einen weliteren Beweis, daß der katholische KIir- sich nicht besonders anziehende Aufgabe wird ihm
chenhistoriker uch der Zeitgeschichte 1m CNSCICH dadurch nıcht leichter gemacht, WE als «OFA-
Sinn nicht mehr mit tatenlos verschränkten Armen zieller » Historiograph auftritt. Der C< Stellvertreter»
gegenüberstehen darf, hat die Diskussion Kir- un seine Folgen sind er typisch für das Ver-
che un Nationalsozialismus, Papsttum un! uden- aASCH kirchlicher Zeitgeschichte; die TODleme Iar
mord, Christentum un Judenfrage geliefert. Die SCH irgendwie in der Luft, un! ine geschulte
moderne Welt hat nicht die Geduld arten, bis kirchliche Zeitgeschichte hätte manches, auch Kr1-
Fragen der jJüngsten Vergangenheit als geschichts- tisches, vorwegnehmen können. Ks 1st sehr be-
reif erklärt werden VO  ; wemnm überhaupt? S1ie 111 dauern, daß die mi1t Nationalsoz1ialismus un Ha-
jetzt ine Antwort aben, in dieser Zeit, aus den schismus zusammenhängenden TODIemMme rchli-
jetzt verfügbaren Quellen. Und wenn der achhi1- cher Zeitgeschichte nıcht VO:  5 einer internationalen

Kommission koordiniert wurden, 1n der selbstver-storiker ihr diese Antwort verweigert, dann wI1ird
der Amateur einspringen, überglücklich, daß mMan tändlich uch kompetente Nichtkatholiken atz
ihm die Gelegenhei1 <1bt, se1ine VO  5 historischer hätten en mussen.
1t1unbelasteten Meinungen mI1t der mortalischen
Entrüstung des «gesunden Menschenverstandes»

GL  KT UN ORAUSSETZUNGEN
gewurzt den Mannn bringen. Shakespeare,
Racıiıne un Schiller bescheidener, als S1e ber beweist dies alles nicht, daß die übergroßbe
sich historischen Stoften versuchten, S1e wollten ähe ZU Beobachtungsobjekt unmöglich
nicht och Fachgeschichte treiben. Dem deutschen macht, faıre un! objektive Zeitgeschichte be-
Dramatiker OCblieb vorbehalten, in sS@e1- treiben ? Wır en ine Anzahl VO  5 Biographien
111e «Stellvertreter» nicht NUufr ıne echte rage bedeutender Persönlichkeiten des Jahrhunderts,
aufzugreifen, sondern auch für den kirchlichen einzelne er AT Kirchengeschichte des 19
Zeithistoriker einzuspringen. ber se1in II)rama INa Jahrhunderts, Z CUCTEN Papstgeschichte, 7U

1iNAan denken, Ww1€e 11A1l1l 5 ber die Qualität se1ines Kulturkampf, die wenige a.  fE ach jenen re1g-
Dokumentenanhangs kann, für den Historiker nıssen oder ontifikaten geschrieben wurden und
wenigstens, kein Z weifel bestehen. OC hat heute Aäamtlich «überholt» s1ind. Widerlegt dies
m1t nachgerade störrischer Unbelehrbarkeit ZC- nicht die Möglichkeit einer kirchlichen Zeitge-
schic  chen Aussagewert se1nes selektierten un! schichte

Darauf ware antworfen: Unsere kirchlichepräparlierten Dokumentenanhangs festgehalten:
nirgendwo WATLT seine Stellvertretung weniger kom- Zeitgeschichte bewegte sich bisher melistens Z W1-
petent als 1er. Der Kritik VO  - Seite der 4C  STO- schen mehr oder weniger gehobenem Journalis-
riker D die Flügel gebunden, we1il die für 111US un! apologetisc. orlientierter Panegyrik. Die
diese Fragen entscheidenden Quellen nicht VOL- Grenzlintie 1st verschwommen ; melistens ist ein
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Gemisch VO:  w beiden Zur gyleichen Kategorie gehö- tend 1n ihren  S Öffentlichkeitsäußerungen. Gerade
HCM die auf die Verhimmelungsliteratur reagileren- diese lückenhafte Quellenlage, mi1t der die Kir-
den, rankünegeladenen Entlarvungsschriften; S1e chengeschichte sich 1immer Zu:  en hat, müßte
sind deshalb nicht besser, we1l S1e in 1ne andere ein Anreiz se1in, nach Ablauf eines vernünftigen
ichtung gehen Bändereiche Biographien mit Zeitraumes die in kirchlichen Archiven gehorteten
langen Briefauszügen, die durch einige allgemein Dokumente einer wichtigen ase ihrer Ent-
gehaltene Reflexionen miteinander verknüpft WEeT- wicklung zugänglic machen. Eın allgemeines
den, unpseudohagiographische Papstbiographien Prinzip kann hier nicht aufgestellt werden, da ein
sind keine kirchliche Zeitgeschichte.!? uch die plötzlic auf brechendes historisches Interesse
PC) Statistik oder kirchliche Chronik kön- einen Starren Zeittermin ad absurdum führen
LICIH s1e nıiıcht überflüssig machen. Die kirchliche annn
Zeitgeschichte behandelt ihren Gegenstand mit EKs besteht kein Z.weifel darüber, daß die pertr-
den ethoden der klassischen Geschichtsschre1- Zeit des Vatikanischen Archivs NaC. 1846 DC-
bung; Ss1e muß sich selbstverstän  Q ine mMOÖS- schlossen) der heutigen Situation, erst recht den
lichst vielseitige uellenbasis chafiten Die Kr- edürfn1issen einer sachgemäßen irchlichen elt-
schließung der Quellen, die kritische Verwertung geschichte nıiıcht gerecht wIıird. KEıine Anpassung
der Dokumente sind die Hauptvoraussetzungen die heutigen Verhiältnisse ist er ringen gyeDO-
für eine ser1Öse Zeitgeschichtsforschung. Ks 1bt ten, nicht den Vorwitz der Historiker befrie-
auch andere, wichtige Voraussetzungen, 1N- digen, sondern ıne gerechtere Darstellung der

RC 1n der interessierten Öfßfentlichkeit C1I-HGTE DistanzZ (Gregenstand; diese ist bereits des-
halb wichtig, weıl SONS die Geschichte ZUr Parte1- möglichen Wr einseitige Publikationen VO  D

literatur Distanz un mI1t ihr CS verbun- Dokumenten, die sich 1n staatliıchen oder privaten
den Bemühen Objektivität s1ind Vorausset- Archiven efanden, ist ein recht «einselt1ges» Biıld
ZUNgEN jeglicher Geschichtsschreibung, nicht SPC- kirchengeschichtlicher Abläufe entstanden. Weil
SC der Zeitgeschichte. Kın dez1idierter Anti- die geschichtlichen Perspek  tiven gefälscht wurden,
kurtlalist, e1in EexXtiremMme Papalist, eın dogmatischer ist auf diese Weise bisweilen oroßer chaden all  ‚-
Marzxist werden gröberen zeitlichen Abstan- richtet worden. Am Entstehen MEGUEGTGT: « Papstf£a-
des ihre Vorurteile 1n die mittelalterliche Ge- beln »19 ist die übertriebene Zurückhaltung rch-
chichte hineintragen. uch der Mediävist muß er Kreise 1n der Veröffentlichun VO.:  =) Oku-
jene innere Distanz seinem Gegenstand pflegen, menten nicht unschuldig. Es 1st er sehr be-

die der Zeithistoriker 322 seliner persönli- gyrüßen, daß mit der jetzt 1im Erscheinen begrifienen
chen oder ex1istentiellen Beteiligung den re1g- Dokumentenpublikation « Le Saint-Dicge et 1a
nissen vielleicht m1t mehr Mühe ringen UuCIIC Kurope»?° 0S die OÖfter eingehaltene
hat. Von 1er aAus steht also der Zeitgeschichte kein Sperrzeit von Jahren durchbrochen wird. Die
unüberwindliches Hindernis Als ST- Antwort, die ia bisher immer hören ekam,
haftester Kinspruch, der S1e rhoben werden autete: Ks soll ebenden nicht ahe
kann, bleibt die ungesicherte uellenlage, die 1L1LAa1l- werden. Das, wWAasSs ebt un Leben oibt, ist die Kır-

Che,; nicht der Amtsträger und nıcht der unktionär.gelhafte Dokumentation.
Hierauf ware 114  3 geneigt antworftfen: Die Staatsmänner un Politiker uNnNseTCT eit mussen

Zeitgeschichte befindet sich gegenüber jeder ande- sich charfe Kritiken VO  - Zeithistorikern gefallen
Ien Geschichtsperiode 1n einer privilegierten Lage, lassen; uch der erfahrenste kirchliche Funktionär
weı1l viele ihrer Quellen durch die ivulgations- besitzt das Menschenrecht des sachlichen trtums.

Ks entehrt niemanden, TST recht nıicht den aufechnik der Presse unı Publizist1 freigelegt WUTL-

den Auf die Quellenlage der mModernen i1rchen- Demut verpflichteten, seiner «condition humalne»
geschichte tr14t diese Bemerkung jedoch nıiıcht ohl bewubßten eriker nicht, Wen i1hm die Behl-
Der Hauptarchivar der HC ist nıcht Presse einschätzung einer bestimmten Situation einmal
noch Publizist1 un uch nıcht der Präfekt des nachgewlesen werden kann. Das «public-image»
Vatikanischen Archivs, sondern LLUL (sott selber. der Kirche ist wichtiger als das «public-image» des
Diese wichtigste Quelle bleibt uch dem Kıirchen- kirchlichen Amtsträgers.
historiker während seiner Pilgerzeit auf immer Als W/CHE: einigen Jahren das «(Glornale dell’ Ani-
verschlossen. Ihrer Natur als relig1öser Mittlerin- 1114 >> Johannes’ erschien, meinten einige,
stitution entsprechend ist die Kirche 7zurückhal- se1 nıicht klug SCWESCHU, die zeitgebundene italien1-
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sche Seminarerziehung un die uns Heutigen et- Von einer Veröftentlichun olcher Aufzeichnun-
Was efremdlic vorkommende AÄAszese seiner Aus- CN ware natürlich abzuraten.
ildungszeit in ihrer schlichten Nai1vität enthül-
len Wer prüde redete, bewiles, daß keinen Sinn Wer AUS dem Glauben heraus sich seiner kirchlichen
für historische Perspektive esal Einem OS Verantwortung stellt, braucht das el der ach-
Johannes ist damit ein für llemal die Spitze welt nicht fürchten. uch der Kirchenhistoriker
abgebrochen; dies allein würde die frühe eröf- sollte den Fragen der kirchlichen Zeitgeschichte
fentlichung des Giornale rechtfertigen. Und dann: nıicht AUS dem Wege gehen Kr bleibt das OS
Wıe herrlich leuchtet 1n diesem Manne das Gnaden- des Historikers gebunden, das Leo 1I1LL1 1in der ein-
wıirken Gottes auf, der ihn AUuSs der Kleinheit und raägsamen Formulierung ('1ceros der katholischen
Enge seiner gelstigen Anfänge hinausgeführt hat Geschichtsforschung 1Ns tammbuch geschrieben
1in den Dienst der Weltkirche. Das Erbarmen hat «Ne qui1d alsı dicere audeat, quid er1 110  5

audeat. » Das ist kein reibrief, kirchliche Par-Gottes ist größer, als der ensch Je erahnen
kann. teigeschichte schreiben oder auf dem Felde

Es o1bt leider wenige in der Kirche, die den der Geschichtsschreibung einliche, persönliche
Mut haben, W1e Angelo Roncallı sich der Führung Ränkespiele auszutragen. Kın Wort, das Johannes
Gottes anzuverirauen. Vielleicht ist das der Grund, e1in Mann, der die Zeitgeschichte niıcht VOI-

weshalb die Selbstzeugnisse einiger prominenter schmähte,2! 1m Vertrauen auf denjenigen, der ihn
1m Glauben trug und ertrug, als Vermächtnis hin-Ttchenleute denen keinen Überfluß 1bt

erschreckend ALl sind: S1e tellen bloß die terlassen hat, dürfte ihm Mut seiner Aufgabe
Empfindsamkeit ihrer kleinen Herzen ZAET: au machen: «Wer olaubt, ittert niıcht. »

St. Hughes, History and as Science Of.Perspectives Zur Entstehung eines .ythos ius’ enekeler-
22), New York, Evanston und London 19064, 89 egende liographien wI1ie jejenigen VO]  - Nazareno adellatrto und

endiscioli,; Possibilita C mit1 di uUu1ld storia critica degli Konstantin Prinz VO]  5 Bayern beigetragen, die einen atz auf dem
Index der Bücher den guten Geschmack verdient hätten.avveniımenti contemporanel, alerno 1054; H. Rothf{els, Zeitge-

chichte als Aufgabe, Vierteljahrshefte für Zeitgeschichte (195 35 eider, Moderne Papstfabeln, VYum Historiae Pon-
idem, Zeitgeschichtliche Betrachtungen, Göttingen 1959; B. Scheu- tificiae (1964) 220—335

Roma 1965Mg, Einführung die Zeitgeschichte, +lın 1962; H. S5t. Hughes,
CI (Is Contemportary Sstory Real History 21 Roncallı chrieb die Biographie se1nes Bischofs: Mons. (G19a-

@u dazu die Einleitung VO]  3 R., Aubert bzw. VO]  S un den COILNO Marıa adin!ı Tedeschi WESIM: 1916 1963
VO!]  - ihnen herausgegebenen Kirchengeschichten.

G. Barraclough, Introduction Contemporary History,
On 1964;

Seton-Watson, plea for the study of Contemportary StOTrYy,
StOrYy I4 (1929),

G. Barraclough, Cit:,
Ernst, Zeitgeschehen und Geschichtsschreibung, Die Welt als

Geschichte 1/ (1957); 137-180.
B.Croce, StOTY 4S the Story of1|  e Englısh translation),

London 1941, 19
E.Carr, \What 15 History ” Pelıcan Book), London 1964, Z

10 H. Michel, Revue Historique 89 (1965), 127-138,
11 C£. J. Nobecourt, Les catholiques lemands face de leur HET ONZEMIUS

passe, es umn, 19065, 759—808.
Frau Prof. Dr. Erika Weinzierl-Fischer, der Leiterin des Insti- Geboren in Echternach, Luxemburg, ZPriester

tuts, danke ich für ihre TEUNt Auskunft VO)]! 15.Dez, 1965
13 Franzen, Das Konstanzer OnzIl, Concilium 1/7 (1965), geweiht, studierte den Un1iversitäten Freiburg,

Schweiz, Sorbonne und Institut Catholique, Parıs.bis 574
E. Dussel, Vers u1iie histoire de ’Eglise ”Amerique latıne, Es- 1054 promovIlerte in Geschichte. Seit 1095 ist für

prit (juin/aoüt) 1965 wissenschaftliche Forschungen VO:  - der Seelsorge be-
15 „ Mac Gregor, 'Ihe atican Revolution, London 1955; freIit. Er veröfientlichte: Jakob I1LL V Etz: Erzbischof

eyer, Das Wort 1us’ Die Iradıition bın ich (Theologische KEx1-
STENZ heute 122), München 1965 VO:  - "Irier (1567-1581) (1956), gab heraus: ]gnaz VO.  5

Döllinger, Briefwechsel mıit otrd Acton 1850—189016 R.Aubert, DIe Religionsfreiheit VO!  5 « Mirarı bis ZU)

« Syllabus», CGConcilium 1/7 (1965), 584-592 (3 Bände, 1963-—66) un:! verfaßte Artikel für die eit-
Lewy, "Ihe ‚atholıc Church and Nazı GGermany, Nework- schriften: Tübinger Theologische Quartalschrift, eit-
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